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Im Wahn ihrer angeblichen Auserwählt⸗ 
heit unter den Menſchen haben die Juden 
nie davon abgelaſſen, zu behaupten, es ſei 
gottgewollt, daß ihnen die Herrſchaft über 
die Völker noch einmal werden müſſe. Der 
von den Juden aufgeſtellte Plan, der ihre 
erhoffte Weltherrſchaft herbeiführen ſoll, 
empfiehlt neben vielen andern Mitteln im 
beſonderen die Führerlos machung ir⸗ 
gendeines Volkes, das der Jude zur Unter⸗ 
jochung ſich auserſah. Darum ſteht im Tal⸗ 
mud geſchrieben: 

„Der Jude iſt verpflichtet, den beſten 
unter den Nichtjuden um zubrin⸗ 
gen.“ (Kidduſchin, Seite 82 a.) 


Als die „Beſten“ eines Volkes erkennt 
der Jude alle jene, die durch Geburt und 
Schickſal feine natürlichen Feinde ſein müj- 
fen, Sie durch Mörderhand zu vernichten, 
iſt ihm ein Mittel, deſſen Zweck in ſeinem 
teufliſchen Weſen die Heiligung ſindet. 


Daß auch der derzeitige Präſident der 
Vereinigten Staaten von Nordamerika 
ſchon ſeit vielen Jahren in der geheimen 
Hoffnung lebt, es möchte ſich für die „Bes 
ſten“ im nationalſozlialiſtiſchen deutſchen 
und faſchiſtiſchen italieniſchen Volk ein 
Mörder finden, das iſt begründet in ſeinem 


Blut. Franklin Delano Rooſevelt iſt auf 
Gedeih und Verderb der jüdiſchen Raſſe 
verſchrieben. Die Verdammung, die ihm 
in ſeinem jüdiſchen Blutsteil vom Schickſal 
mit ins Leben gegeben iſt, veranlaßte ihn, 
ſeinen teufliſchen Wunſch nach Vernichtung 
anderer Führer freimütig bekanntzugeben. 
Im Senatsausſchuß für militäriſche An⸗ 
gelegenheiten am 25. April 1939 gab 
Präſident Rooſevelt offen zu erkennen, 
das Beſte, was jemand in der Welt aus⸗ 
führen könne, wäre die Ermoroung an⸗ 
derer Staatsführer. So ſteht es nieder⸗ 
geſchrieben in den Protokollen der Sit⸗ 
zung des Senatsausſchuſſes vom 25. April 
1939 auf Seite 6684. 

Die amerikaniſche Zeitſchrift „National 
American“ vom Oktober 1939 hat die vom 
Präſidenten Rooſevelt in jener Senats⸗ 
ſitzung gemachte Aeußerung an die Oeffent— 
lichkeit gebracht. Rooſevelt hat dieſer Ver⸗ 
öfſentlichung nicht widerſprochen, und da⸗ 
mit wurde von ihm die Tatſache beſtätigt, 
daß er in ſeiner Eigenſchaft als Präſident 
der Vereinigten Staaten bei einer Amts⸗ 
handlung die Ermordung anderer Staats⸗ 
führer gefordert hat. Wer vermag an⸗ 
geſichts der Tatſache, daß Franklin De⸗ 
lunv Rooſevelt in feiner Eigenſchaft als 
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FDR Advocates Assassination 
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Neither he nor his Secretary 
of State nor his personal spokes- 
man Under Secretary Summer 
Wells, let slide the slightest op- 
portunity to make statements or 
loose condemnatory blasts at the 
least little thing the dictator 
nations of Europe may do. 


to them ought not to be repeated 
aloud lest the public become 
alarmed. Yet it was at the con- 
ference that Mr. Roosevelt inti- 
mated that the best thing that 
could happen to the world would 
be for some, one to assassinate 
both Hitler and Mussolini. 


Roosevelts Aufforderung zum Mord 
Fotokopie aus der amerikanischen Zeitung „National American“ 


Wir haben umſonſt nicht das Warten gelernt, 
Das Warten und das Ertragen. 

Das Warten hat nie uns vom Ziel entfernt. 
Beginnt unſ're Stunde zu ſchlagen, 

Dann iſt beim Feind die Hölle los, 

Dann ſoll er es wieder ſpüren, 

Wir find nicht nur im Warten groß, 

Mir find auch groß im Rühren. 


bie Juden sind unser Unglück! 
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Präſident der Vereinigten Staaten öf⸗ 
fentlich zur Begehung des Mordes an 
Staatsführern aufſordert, ſich noch zu 
wundern, wenn unter den Augen des 
Oberſten Richters der Vereinigten Saas 
ten, des Juden Fran furter, die in Neu: 
york erſcheinende illuſtrierte Zeitſchrift 
„Pie“ vom 28. Oktober 1941 ungehindert 
und ungeſtraft „ſechs Möglichkeiten zur 
Ermordung“ aufzählt und in Bildern 
veranſchaulicht! 

Und dieſe im Blute verdammte, halb— 
jüdiſche Kreatur Franklin Delano Rooſe— 
velt wagt es alſo, die Führer des deut— 
ſchen und italieniſchen Volkes als Gangſter 
zu bezeichnen! Und dieſe im Blute ver⸗ 
fluchte Kreatur heuchelt mit dem Gebet⸗ 
buch in der Hand den Engel auf Erden! 

J. Str. 


Der Stürmer 


Entinroter Nooſeveltſchwindel 


Auch Oberſt Rooſevelt lächelte 


So wie der jetzige verbrecheriſche Präſident 
der Vereinigten Staaten ein Werkzeug der 
Juden iſt, ſo war es auch ſein Vorgänger 
gleichen Namens, der Oberſt Rooſevelt. Es 
liegt jetzt ſchon einige Zeit zurück, als zu 
Ehren des jüdiſchen Handelsminiſters Oscar 
S. Straus in Neuyork eine Abendgejell- 
ſchaft veranſtaltet wurde, an der auch der 
damalige Präfident Roofevelt teilnahm. Es 
war nur ein kleiner Perſonenkreis eingeladen 
und jeder Teilnehmer hielt eine Tiſchrede. 
Als Rooſevelt an der Reihe war, fagte er: 


„Miſter Straus war Staatsſekretär der 
großen Abteilung des Handels. Ich ſetzte ihn 


an die Spitze diefer Abteilung, weil ich den 
fähigſten Mann im Lande auf dieſem Poſten 
wünſchte. Als ich ihn auswählte, richtete ich 
mich nicht nach ſeiner Raſſe oder Religion. 
Ich achtete nicht darauf, ob er raſſiſch ge⸗ 
ſehen, ein Franzoſe, ein Deutſcher, ein Eng⸗ 
länder oder ein Jude iſt, oder was ſeine po⸗ 
litiſchen Anſichten und dergleichen ſind. Ich 
wählte ihn aus, weil ich der Anſicht bin, er 
würde einen großartigen Miniſter abgeben — 
und nur aus dieſem einzigen Grunde 
und meine Wahl bewies ſich als gerecht⸗ 
fertigt.“ 

Ein der Finanzjude 


anderer Gaſt war 


Die Juden haben 


In den Lehrbüchern der deutſchen Ge⸗ 
ſchichte leſen wir mit einem ſchmerzli— 
chen Empfinden, daß Wilhelm II. bald 
nach ſeinem Regierungsantritt den ge⸗ 
nialen Eiſernen Kanzler Bismarck ver- 
abſchiedet hat. Wir erfahren auch, daß 
dieſer Abſchied unter Begleiterſcheinun⸗ 
gen vor ſich ging, die den großen Kanz— 
ler, den Schmied des Zweiten Reiches, 
ſchwer kränken mußten. Mit keinem 
Wort aber erwähnen die Schul— 
bücher die Tatſache, daß Bismarck 
von den Juden geſtürzt wurde. 
Weitſchweifig wird da erzählt, wie Bis⸗ 
marck den abgelaufenen Rückverſicherungs— 
vertrag mit Rußland erneuern wollte, 
was der junge Monarch aber ablehnte, 
da er es ſich in den Kopf geſetzt hatte, 
Kurs in Richtung auf England zu neh⸗ 
men, einen Kurs, der in der Folgezeit zu 
einem Zickzackkurs wurde und von Eng— 
lands oberſtem Freimaurer Eduard VII. 
mit der Einkreiſungspolitik beantwortet 
wurde. Es wird in den Geſchichts— 
büchern kein Wort darüber ver— 
loren, daß Bismarck ſich die Ju— 
den zu feinen erbittertſten Fein— 
den gemacht hatte. Nach der Grün— 
dung des Zweiten Reiches ſah es der 
Kanzler als ſeine Lebensaufgabe an, die 
jüdiſche Giftſchlange, die durch Deutſch— 
land ſchlich, zu zertreten. Und dieſe jü— 
diſche Giftſchlange war — die Sozialde⸗ 
mokratie. So ſehr Bismarck ſich bemühte, 
die ſoziale Not teilweiſe zu löſen und 
eine Sozialgeſetzgebung aufzubauen, die 
heute von verſchiedenen europäiſchen Völ— 
kern bewundert, aber noch nicht erreicht 
wird, ſo wenig gelang es ihm, die Her— 
zen der verführten Volksmaſſen zu ge⸗ 
winnen. Denn dieſe waren bezau— 
bert und verhetzt von den Sire 
nenklängen der jüdiſchen Sozia— 
liſtenführer Marx, Laſſalle, Sin- 
ger und Genoſſen. 


Und das deutſche Bürgertum, die deut— 
ſche Intelligenz, ſchlief. Bismarck wur⸗ 
de ein Opfer der jüdiſchen Macht— 
haber, die neben Wilhelm II. in 
Deutſchland regierten. 

Mit teufliſchem Spott konnte der Jude 
Singer am 16. Oktober 1890 in der Pa⸗ 
riſer Judenzeitung „Archives Israeélites“ 
in einem offenen Brief an Fürſt Bismarck 
triumphieren: 


„Ich bitte Sie, das wunderbare Buch 
Eſther zu leſen. Dort werden Sie die ty⸗ 
piſche (beiſpielgebende) Geſch'ichle von Ha⸗ 
man und Mardochai fenden. 


Haman, der allmächtige Miniſter, ſind 
Sie, Herr Bismarck. 


Bismarck geſtürzt 


| Ahasverus iſt Wilhelm II. 


Mardochai iſt der deutſche Sozialis⸗ 
mus, eingeführt von den Juden Laſalle 
und Marx und fortgeführt durch meinen 
Namensbruder und Mitjuden Singer. Sie 
haben Mardochai erniedrigen und ver⸗ 
nichten wollen. So ſind Sie, der Große 
Kanzler, ihm zum Opfer gefallen.“ 


Dieſe offenen jüdiſchen Worte ſind eine 
Beſtätigung dafür, daß Bismarck von den 
Juden geſtürzt wurde. Der einzigartige 
Franzoſe und Kämpfer gegen die Juden, 
Edouard Drumont, hat das obige Do⸗ 
kument in ſeinem „Teſtament eines Anti⸗ 
ſemiten“, Paris 1891, niedergelegt. Die 
Juden haben das wertvolle Buch aus 
Frankreich verſchwinden laſſen. Ein Bu: 
fall hat dieſes Buch einem deutſchen Sol— 
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daten beim Großreinemachen in Frank— 
reich in die Hände geſpielt. 

Edouard Drumont, der prophetiſchen 
Blickes Frankreichs endgültige Verſkla— 
vung unter Israel und ſeinen Unter⸗ 
gang vorausſah, durchſchaute den Zwei— 
kampf zwiſchen Juda und Bismarck, dem 
Lenker der Geſchicke des deutſchen Volkes, 
jenen Zweikampf, der ſich neben Kaiſer 
Wilhelm II. abſpielte. Mit Bismarcks Ab⸗ 
gang war der Sieg Judas und das Schick— 
ſal des Zweiten Reiches beſiegelt. Auf 
1890 folgte ein 1918. 

Dr. Hanns Eiſenbeiß. 


„De Miſthoorn“, Amſterdam, 8. November 41.) 


30 ſchob der Jude das amerikaniſche Volk in den frieg 


Die Juden [ind ſchuld am friege! 
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I Jacob H. Schiff, der ſchwerhörig iſt. Als 
er feine Tiſchrede begann, erklärte er: 

„Ich ſchägte mich glücklich, an der Wahl 
des Miſter Straus als ein Kabinettsmit⸗ 
glled des Präſi enten N oſevelt beteiligt ge⸗ 
weſen zu fein. Der Präfident gab mir näm⸗ 
lich den Auftrag, den prominenteſten und 
tüchtigſten jüdiſchen Cinwohner Neuyorks zu 
nennen, der daun Handelsminiſter werden 
ſollte. Er beauftragte mich, den Mann aus⸗ 
zuwählen ....“ 

Der ſchwerhörige Jude Schiff war zwar 
erſtaunt über das Gelächter, das ſeine Rede 
unterbrach, weil er ja die Aeußerungen des 


Präſidenten nicht verſtanden hatte — der 
Oberſt und Präfident Rooſevelt aber konnte 
nichts anderes tun als mitzulächeln über 


dieſen verſehentlich aufgedeckten Schwindel. 
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Eingeſchiffte Juden 
Nach einem Bericht des „Daily Expreß“ ſchiff⸗ 
ten ſich kürzlich in Liſſa“on an einem Tage 370 
Juden auf dem po tugieſiſchen Dampfer „Serpa 
Pinto“ ein. Das Reit ezlel iſt Mexiko, das nach 
den jüngſten me ilaniſch⸗amerikaniſchen Vertrags⸗ 
abſchlüſſen in der Judenheit als beſonders ge⸗ 
eignetes Einwanderungsland betrachtet wird. Die 
klügeren Söhne Israels halten den europäiſchen 
Erdteil auch außerhalb der Grenzen der Achſen⸗ 
mächte nicht mehr für das „Gelo:te Land“, das 
er für ſie Jahrhunderte hindurch geweſen iſt. 


Auch Braſilien wehrt ſich 
gegen die Fudenpeſt 


Eine Gruppe von 42 jüdiſchen Emigranten, 
welche an Bond des Damufers „Cabo de Mor⸗ 
nos“ aus Europa in Rio de Janeiro an⸗ 
kamen, durften in keinem ſüdamerikaniſchen Ha⸗ 
fen an Land gehen. 

Der Dampfer hatte zunächſt hier längeren 
Aufenthalt, da die mit den bralilianiſchen Bes 
hörden begonnenen Verhandlungen zwecks Erlan⸗ 
gung einer E laubnis zur Alsſchiffung der Emi⸗ 
granten noch nicht zu Tude »eführt werden konnt n. 

Die braſtlianiſchen Behörden verſagten jedoch 
dieſe Erlaubn!s, ſodaß die Juden weder in Bahtla 
noch in Recife an Land gehen konnten. Bezeich⸗ 
nender Weiſe wid das Gerücht verbreitet, daß 
fie jetzt Aufenthal seclaubnis für eine britiſche 
Kolonie erhalten haben. 
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Beſlrafte Erkenninis 

Warum Zale'ki verbannt wurde 

Zu den prominenten Flüchtlingen, die aus 
dem geſchia senen Polen nach Eng'and gekommen 
jind, gehört auch der ehemalide polniſche Außen⸗ 
miniſſee. Zaleſfi. Als der eugliſch: Machthaber 
Churchill ſich mit dem bolſchewiſtiſchen Maſ⸗ 
ſeumörder Stalin auf Gedeih und Verderb 
verbunden hatte, beſaß Zaleſki den Mut, ſich 
geren die es Bündnis mit bitteren Worten zu 
äußern. Was aher tat der engliſche Machthaber? 
Er verbannte den Zaleſki auf die Inſel Man, 
wo er mit dem Bekenntnis feiner Ueberzeugung 
nicht mehr ſchaden kann. 


Neupeſt entzicht den Juden 
die Fetttarten 


Das Verſorgungsamt von Neupeſt, einem 
Vorort der ungariſchen Hauptſtadt, hat an⸗ 
geordnet, daß Fettkarten nur noch an Nichte 
jnden ausgegeben werden dürfen. Das Amt 
hat gleichzeitig die untergeordneten Organe 
angewieſen, die au jüdiſche Familien ans⸗ 
geteilten Felt'arten zurückzufordern. Der be⸗ 
hördliche Beſchluß iſt darauf zurückzuführen, 
daß die orthodoxen Inden den Gebrauch von 
Schweineſetten ablehnen und die Karten 
zu gewiſſenloſen Schiebereien be⸗ 
nutzten. 


Jüdiſche Gauner in Frankreich 


Die Pariſer Zeitung „Le Petit Pariſien“ 
berichtet von einer typiſchen Juderei. Der 
Inde Renée Grommer hat es verſtanden, 
innerhalb kurzer Zeit 295 000 Franken zu 
erſchwindeln. Er begab ſich in Pariſer Fami⸗ 
lien, deren Väter oder Söhne ſich in deut⸗ 
ſcher Gefangenſchaft befinden. Er behaup⸗ 
tete, daß es ihm auf Grund guter Verbin⸗ 
dungen zu deutſchen Behörden möglich ſei, 
die ſofortige Freilaſſung der Gefangenen zu 
erwirken. Für jede ſeiner „Juterventionen“ 
forderte er eine Vorauszahlung von 10 000 
Franken. 

In Deutſchland würde dieſem jüdiſchen 
Gauner der Kopf kürzer gemacht werden. 
Verlag Der Stürmer, Nürnberg Verantwortlicher 
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Der Stürmer 


Züdiſche Neujahrsgedanken 


Was wir dazu 


Die Juden haben in allem, was ſie tun, 
ſich außerhalb der Menſchheit geſtellt. Sie 
leben innerhalb der nichtjüdiſchen Men- 
ſchen ein Leben für ſich, abgeſchloſſen in 
ihrem Blute und abgeſchloſſen in ihrem 
talmudiſchen Tun und Laſſen. Dieſes jü⸗ 
diſche Fürſichleben findet auch ſeinen Aus⸗ 
druck darin, daß die Juden ihr eigenes 
Neujahrsfeſt feiern. Die Juden zählen 
ihre Zeit ſeit der Erſchaffung der Welt. 
Und die Erſchaſfung der Welt verlegen 
ſie auf den Tag, der vom 3. Oktober 1940 
5701 Jahr zurückliegt. Und dabei ſind ſie 
geblieben bis in unſere Tage herein, ob— 
wohl die ganze Welt weiß, daß ſie nicht 
erſt vor 6000 Jahren entſtanden iſt, ſon⸗ 
dern vor ungezählten Millionen Jahren. 

Das in der Schweiz erſcheinende „Is— 
raelitiſche Wochenblatt“ vom 4. Oktober 
1940 hatte zum jüdiſchen Neujahrstag 
(3. Oktober, 2. Tiſchri 5700 folgendes 
zu ſagen: 

Während wir im vergangenen Fahre 
das Jahrhundertende und des Jahrhun⸗ 
derts Wende betrachteten, fe.ern wir heute 
mit dem erſten Tag des Jahres 5701 den 
Beginn des neuen, achten Jahrhunderts 
im ſechſten Jahrtauſend unſerer Zählung. 

Wollten wir Rückſchau halten, nur das 
zurückgelegte Jahr mit ſeinen dreizehn 
Monaten betrachten, wir müßten ganze 
Bände ſchreiben. Jeder Tag war mit Weh 
und Jammer, bitterſtem Leid und Elend 
gefüllt. Mit Blut und Tränen war wie⸗ 
derum unſere Lebensbahn belät, mit Flam⸗ 
menſchrift zeichneten ſich die einzelnen 
Tage in unſerem verwundeten Herzen ein. 
Wir können es und werden es nie vergeſ— 
ſen. In vielen, vielen ſpätern Geſchlech⸗ 
tern wird man ſich noch mit Bangen und 
Zittern, mit Staunen und Kopfſchütteln 
davon erzählen. Man wird es nicht mehr 
recht glauben, nicht faſ en, nicht begreifen, 
nicht verſtehen können. Aber wir Zeit⸗ 
und Weggenoſſen, wir haben alles mit⸗ 
erlebt, miterſahren, milerduldet, miter⸗ 
tragen. Als Mitmenſchen und Mi bürger 
in das „große“, oder beſſer, ſchreckliche 
Zeitgeſchehen hireingetet:t, litten wir als 
religiöſe Minderheit doppelt und 
zehnſach. Wie einjt die Hugenotten, füllen 
unſere Flüchtlinge alle Straßen und Mece 
re. Und wie einſt jene Märtyrer füllen fie 
maſſenhaft die Folterkammern und Ges 
fängniſſe. und wie einſt jene Entrechte⸗ 
ten, tragen auch ſie Begabung, guten Wil⸗ 
len, Fleiß und Tüchtigkeit in die Länder, 
die ſie aufnehmen, um ſie mit ihrer Ar⸗ 
beit, mit ihrem Ordnungsſinn, mit ihrer 
Treue zum Gaſtlande zu belohnen und 
zu bereichern.“ 


zu ſagen haben 


Wer die Juden nicht als das kennenge— 
lernt hat, was ſie in Wirklichkeit ſind, 
der vermag durch ſolche jüdiſchen Neu⸗ 
jahrslamentationen vielleicht dazu gebracht 
werden, zu glauben, die Juden ſeien tat⸗ 
ſächlich eine religiöſe Minderheit, die in 
der Welt nur ihrer Religion wegen ver⸗ 
folgt würde. Es gibt noch ungezählte Mil⸗ 
lionen unaufgeklärter nichtjüdiſcher Men⸗ 
ſchen, denen es immer wieder gejagt wer- 
den muß: Das, was die Juden als 


ihre Religion bezeichnen, iſt 
nichts weiter, als das Glau- 
bensbekenntnis einer inter⸗ 


nationalen Verbrecherorgani⸗ 
fation. 

Die Juden heißen ihren Gott Jahwe, 
und von dieſem Judengott Jahwe wird im 
Alten Teſtament berichtet, daß er den Zus 
den den Auftrag gegeben hätte, ſich zu 
den Herren in der Welt zu machen, und 
alle nichtjüdiſchen Völker, die ſich dem 
jüdiſchen Herrſchaftsverlangen widerſetzen, 
mit Stumpf und Stiel auszurotten. Die 
„religiöſe“ Betätigung der Juden erfüllt 
ſich ſeit Jahrtauſenden in der ſchamloſen 
Ausbeutung des nichtjüdiſchen Menſchen. 
Wenn die Juden nun trotz dieſer Tatſache 
immer wieder Eingang in andere Völker 
fanden, ſo deshalb, weil dieſe nichtjüdi⸗ 
ſchen Völker den Juden Glauben ſchenkten, 
dieſe ſeien nur eine religiöſe Ge 
meinſchaft. Es gehört die Frechheit eines 
Juden dazu, in einem jüdiſchen Neujahrs⸗ 
artikel zu ſchreiben, daß die Juden in den 
Gaſtländern ſich durch Fleiß, Tüchtigkeit, 
Ordnungsſinn und Treue ausgezeichnet 
hätten. Die Wahrheit iſt, daß der „Fleiß“ 
und die „Tüchtigkeit“ der Juden immer 
und überall in den Gaunereien zum Aus⸗ 
druck kamen, die ſie in den Gaſtländern 
begingen und heute noch begehen. Den 
jüdiſchen „Ordnungsſinn“ hat Wolfgang 
von Goethe damit gekennzeichnet, daß er 


in ſeinem „Jahrmarktsfeſt von Plunders⸗ 
weilern“ folgendes ſchreibt: 


„Dieſes ſchlaue Volk (die Juden) ſieht 
einen Weg nur offen. Solang die 
Ordnung ſteht, ſo lang hat's 
nichts zu hoffen...” 


Die Juden waren es geweſen, die die 
römiſchen Kaiſer der alten Zeit immer 
wieder dadurch herausſorderten, daß ſie 
in den zum römiſchen Imperium gehören⸗ 
den Ländern Aufſtände hervorriefen. 
Die Juden waren es auch gewefen, die das 
ganze Mittelalter herauf zu Unbotmäßig⸗ 
keiten gegen die deutſchen Kaiſer hetzten. 
Die Juden waren es geweſen, die die 
franzöſiſche Revolution vom Jahre 1789 
anzettelten und die auch die Revolutionen 
des 19. und 20. Jahrhunderts auf dem 
Gewiſſen haben. 


So ſieht der „Ordnungsſinn“ aus, den 
die Juden in den Gaſtländern betätigen. 
Und wie ſteht es mit der „Treue“ zum 
Gaſtlande? Im jüdiſchen Geſetzbuch Tal- 
mud Schulchan⸗aruch heißt es wörtlich: 


„Halte dich zu dem, dem die Stunde 
lächelt!“ 


Das ſoll heißen, die Juden ſollten ſich 
immer auf die Seite des Stärkeren ſchla— 
gen, weil ſie beim Stärkeren zu gewinnen, 
beim Schwächeren aber zu verlieren ha— 
ben. Es gibt nicht einen Fall in der Ge⸗ 
ſchichte, wo die Juden nicht nach die er 
talmudiſchen Anordnung gehandelt hät- 
ten. Ein Zeitgenoſſe Napoleons J. berich⸗ 
tet, wie die Juden als Kriegsgewinnler 
ſo lange zu Napoleon hielten, bis der 
Rückzug von Moskau der Welt geoffen⸗ 
bart hatte, daß ſein guter Stern verſinken 
würde. Und auch in den kommenden Jahr— 
zehnten, herein bis in die Gegenwart, 
ftelften ſich die Juden immer wieder auf 
die Seite der Mäch'e, denen die Stunde 
lächelte. Daß ſich die Juden in dem der⸗ 
zeitigen europäiſchen Kriege, deren Ur⸗ 
heber ſie ſind, nicht auf die Seite Deutſch⸗ 
lands ſtellen können, dem die Stunde 
lächelt, das iſt nun ihr Schickſal. 


Str. 
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Opfer des eigenen Anschlages 


„Das bolschewistische Ungeheuer, dem Churchill und Roosevelt die euro- 


päischen Nat:onen ausliefern wollen, wird sie und ihre Völker dereinst selbst 
zerfetzen. Der Jude aber wird nicht die europäischen Völker ausrolten, son- 
dern er wird das Opfer seines eigenen Anschlages sein. Großbritannien und 
die USA. können nicht Europa durch den Bolschewismus vernichten, sondern 
ihre eigenen Völker werden früher oder später dieser Pest zum Opfer fallen.“ 


Adolf Hitler in seinem Neujahrsaufruf. 


Der jüdiſche Oberbürgermeiſter Neuyorks, 
La Guardia, treibt ſeit Jahren eine 
niederträchtige Hetze gegen Deutſchland. 
Dieſer Affe in Meuſchengeſtalt ließ kein 
Mittel unverſucht, um Ehre und An⸗ 
ſehen des deutſchen Volles in typiſch jüdi⸗ 
ſcher Weiſe in den Schmutz ziehen zu 
können. 


Der Jude Heury Morgenthau iſt ameri⸗ 
kaniſcher Finanzminiſter und engſter Mit⸗ 
arbeiter des Oberkriegshetzers Rooſevelt. 


Jud Samuel Untermeyer, der berüchtigte 

Boykott⸗ und Greuelhetzer hat maßgeb⸗ 

lichen Anteil an der Vergiftung der Mei⸗ 
nung des amerikaniſchen Volkes. 
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Henry Vernſtein 
Ein ausgebürgerier Jude 


Unter den franzöſiſchen Juden, die ins 
Ausland geflüchtet ſind und von dort aus 
Gift und Galle gegen ihr einſtiges „Vater⸗ 
land“ ſpeien, befindet ſich auch der „Dichter“ 
Henry Bernſtein. Die franzöſiſche Re⸗ 
gierung hat ihm nunmehr die franzöſiſche 
Staatsbürgerſchaft aberkannt. 

Er wurde geboren im Jahre 1876 als pol⸗ 
niſch⸗amerikaniſcher Jude. Im Alter von 
zwanzig Jahren war er bereits ein flotter 
Lebemann, der ſich, wie er ſpäter ſelber ſagte, 
den „niedrigſten Orgien hingab“. Vom fran⸗ 
zöſiſchen Militärdienſt drückte er ſich zuerſt 
durch Geld und dann durch die Flucht nach 
Brüſſel. Als er zum Duell aufgefordert 
wurde, weigerte er ſich, ſich zu ſchlagen. 

Der Beiname eines Fahnenflüchtigen blieb 
ihm ſein Leben lang anhaften. Er ſchämte 
ſich dieſes Prädikates keineswegs. Von Brüſ⸗ 
ſel aus ſchrieb er an den bekannten Anti⸗ 
ſemiten Urbain Gohier: „Ich bin ein De⸗ 
ſerteur und bin ſtolz darauf, einer 
zu ſein.“ 

Eine Amneſtie ermöglichte ihm, nach Frank⸗ 
reich zurückzukehren. Seine „Ehre“ war wie— 
der hergeſtellt. 1911 führte er in dem Thea— 
ter „Comédie Francaite“ das Drama „Aprés 
moi“ auf. Am Tage der Aufführung ü er— 
klebten Judenfeinde die Theaterzettel mit 
einem Streifen, der die angeführten Worte: 
„Ich bin Deſerteur. ..“ enthielt. Es kam 
im Theater zu Demonſtrationen. An den 
folgenden Abenden mieteten die Judenfeinde 
das halbe Theater. Die Anhänger des Juden 
Bernſtein nahmen die andere Hälfte der 
Plätze ein. Eine Schlacht zwiſchen Franzoſen 
und Juden drohte auszubrechen. 

Maurras und Daudet von der „Mes 
tion Frangaiſe“, die den Kampf gegen den 
Juden führten, erzielten raſch einen Doppels 
ten Erfolg. 

Bernſtein veröffentlichte einen Brief, in 
dem er ſein Vergehen aus der Militärzeit 
als eine Jugendſünde „bedauerte“. Einige 
Tage ſpäter zog er ſein Drama vom Theater 
zurück, da er ſich der drohenden Kraftprobe 
doch nicht gewachſen glaubte. 

Später ſchrieb er ein Luſtſpiel mit dem 
Titel „Israel“. Er ſchilderte darin einen 
Juden, der Antiſemit ſein will. Viel Glück 
hatte er mit dem Stück nicht. Er verſuchte 
ſich nunmehr im traditionellen deutſchfeind⸗ 
lichen Nationalismus. Das 1917 geſchriebene 
Schauſpiel „Elévation“ eröffnete ihm wieder⸗ 
um die Pforten der „Comédie Frangaiſe“. 
Sein franzöſiſcher Chauvinismus brachte ihm 
viel Geld ein. Er ſtürzte ſich nun mit Nach⸗ 
druck auf das patriotiſche Pathos. 

Nach dem Weltkrieg, als der Antiſemitis⸗ 
mus in Frankreich ſeinen Rückzug angetreten 
hatte, begann die goldene Zeit für die Juden 
auf allen Gebieten. Nach dem Sieg der na⸗ 
tionalſozialiſtiſchen Bewegung in Deutſchland 
kannte ſein Deutſchenhaß keine Grenzen mehr. 
Er, der ſich einſt damit brüſtete, Fahnenflüch⸗ 
tiger geweſen zu ſein, wollte nun nichts an⸗ 
deres mehr als Blut fließen ſehen, deut⸗ 
ſches Blut, franzöſiſches Blut. Ein neuer 
Weltkrieg, den die Juden mit allen Mitteln 
auf das Theater zauberten, ſollte ein frohes, 
friſches Verſöhnungsfeſt für alle Juden wer» 
den. Henry Bernſtein hämmerte dem franz 
zöſiſchen Volk ein, daß die einzig wahren 
Franzoſen, die einzig wahren Engländer, die 
Juden ſeien. 

Bernſtein war einer der erſten, der mit der 
Peitſche der jüdiſchen Propaganda das fran⸗ 
zöſiſche Volk, das nicht gerne in den Krieg 
zog, in das Feuer hetzte. Bernſtein ſteckte 
rieſige Tantiemen ein. Das franzöſiſche Volk 
aber verblutete. Der Jude Bernſtein war 
einer der erſten, die beim Zuſammenbruch 
ins Ausland flohen, um von dem ſicheren 
amerikaniſchen Geſtade aus die jüdiſche Pro⸗ 
pagandapeitſche weiter zu ſchwingen. Heute 
ſehen ſeine ehemaligen Anhänger in Frank⸗ 
reich ein, daß ein Jude nie ein Franzoſe 
ſein kann, aber immer ſein und bleiben wird, 
wozu ihn das Blut verdammt: ein Jude 
und damit ein geborener Gauner! 


An unsere Stürmerleser 
im Osten 


Viele unserer Stürmer freunde befinden sich 
zur Zeit im Osten. Sie haben Tag für Tag 
Gelegenheit, Juden zu sehen, von jüdischen 
Verbrechen zu hören und die Juden in ihrer 
Niedertraeht selbst zu beobachten. Wir bit- 
ten unsere Freunde im Osten, unsere Auf. 
klärungsarbeit im Dienste der niechtjüdi- 
schen Menschheit durch Finsendung von 
Berichten, Bildern, Zeitschriften und Doku- 
menten zu unterstützen. 
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Der Stürmer 


Der große Bluff 


Die Wahrheit über die jüdiſche Sowjet⸗Republik Birobitichan 


Schon ſeit mehreren Jahren beſitzen die Ju— 
den im Oſten der Sowjetunion ein autonomes 
„Siedlungsgebiet“, die „Jüdiſche Sowjet-Re⸗ 
publik Birobidſchan“. Allgemein fragte man 
ſich: Will nun das Judentum hier ernſtlich 
das Siedlungsproblem in Angriff nehmen? 
Soll hier wirklich der Verſuch unternom— 
men werden, die Juden „bodenſtändig“ zu ma— 
chen? 

Die maßgebendſten Machtſtellen in der So— 
wjetunion werden heute von Juden beherrſcht. 
Die Juden find tonangebend in der Kommu— 
niſtiſchen Partei (Politbüro, Zentralfomi- 
tee), im Staatsapparat (der Rat der 
Volkskommiſſare wird faſt ausſchließlich von 
ihnen beherrſcht), in allen Arten von So— 
wjets, in allen Handels-, Induſtrie— 
und Wirtſchaftszweigen uſw. 

Um die wachſende Unzufriedenheit der Be— 
völkerung der Sowjetunion zu beſchwichtigen, 
haben die Juden zu dem einfachen Mittel ge— 
griffen, ein jüdiſches Anſiedlungsgebiet zu 
ſchaffen. Ganz gleich, wie nun dieſe Aktion 
enden mag, man kann jetzt ſchon durch die 
dem Judentum gehorchende Sowjetpreſſe ver— 
künden laſſen: „Auch die Juden ſind Werktä— 
tige! Sie roden das Land! Sie pflügen den 
Acker! Sie fördern Bodenſchätze! Sie ſchaffen 
mit der Arbeit ihrer Hände Werte! Sie geben 
ein Beiſpiel für den Aufbau des Sozialismus!“ 

Dies iſt der Hauptzweck des ganzen Biro— 
bidſchan⸗Theaters. Die Juden wollen das 
Volk in der Sowjetunion und dar— 
über hinaus die Welt wieder einmal 
in erbärmlichſter Weiſe belügen. 


Schon um 1920 herum hatten die Juden in 
Südrußland ein jüdiſches „Siedlungswerk“ ges 
gründet. Man machte das ſehr einfach: Den 
deutſchen Bauern wurde das Land weggenom— 
men und den Juden gegeben. Der Erfolg die— 
ſes Unternehmens jedoch war kläglich. 

Nun aber iſt durch Beſchluß des Zentral— 
Exekutiv⸗Komitees der UdSSR. vom 28. März 
1928 das Land Birobidſchan den Juden zur 
Verfügung geſtellt worden. Es wird von drei 
Seiten vom Amur umſpült und von den bei— 
den Flüſſen Biro und Bidſchan (daher auch 
der Name!), die in den Amur münden, durch— 
ſtrömt. Im Nordweſten des Landes erhebt ſich 
das Uldurin⸗Gebirge und erſtrecken ſich die 
Ausläufer der Burefiſchen Berge. Die nächſte 
Großſtadt iſt Chabarowſk am Amur. Sie iſt 
eine der Hauptſtützpunkte der Armee des Ge— 
nerals Blücher. Das Land umfaßt eine Flä— 
che von 38 600 akm, iſt alſo größer als 
Belgien. 

Nicht umſonſt haben die herrſchenden So— 
wjetjuden ihren Raſſegenoſſen gerade dieſes 
Gebiet geſchenkt: Es iſt ungewöhnlich reich 
an Bodenſchätzen aller Art und ähnelt dem 
Ural. Eiſenerze, Kohle, Gold, Graphit, Magne— 
ſit ſind in reichen Mengen vorhanden. Außer— 
dem beſitzt das Land gewaltige Vorräte an 
Kalk, Marmor, Baſalt uſw. Das Klima iſt 
geſund. Obwohl der Winter faſt ſchneelos iſt 
und die Temperatur bis auf 40 Grad unter 
Null fällt, iſt die Pflanzenwelt des Landes 
außerordentlich üppig. Dies rührt daher, daß 
im Sommer die Monſume vom Stillen Ozean 


Sämtliche Bilder Stürmer-Archiv 


Der Talmudiſt 


Ein Geſicht, das von den niedrigſten 
Leidenſchaften gezeichnet iſt 


reiche Niederſchläge bringen. Es beſtehen nicht 
nur Anbaumöglichkeiten für Weizen, Roggen, 
Buchweizen, Lein und Hafer, ſondern auch für 
Reis und Sojabohnen. Neben der Landwirt— 
ſchaft und Viehzucht kann auch eine ausge— 
dehnte Waldwirtſchaft und Holzinduſtrie ent— 
wickelt werden. Zedern, Tannen, Linden und 
andere Nutzhölzer ſind in mächtigen Wald— 
beſtänden vorhanden. Der Amur und die an— 
deren Flüſſe ſind ſehr fiſchreich. 

Die Sowjetregierung läßt den in Birobi— 
dſchan lebenden Juden eine tatkräftige Un— 
terſtützung zuteil werden. Immer wieder hat 
die offizielle Zeitung „Prawda“ die „ſtändi⸗ 
ge Sorge der Kommuniſtiſchen Partei um die 
im Oſten lebenden Juden“ zum Ausdruck ge— 
bracht. Lazarus Moſesſohn Kaganowitſch, der 
berüchtigte Schwiegervater des Bluthundes 
Stalin und Anführer aller Sowjetjuden, hat 
es ſich nicht nehmen laſſen, Birobidſchan wie— 
derholt zu beſuchen, um ſich dort von dem 
Wohlergehen ſeiner Brüder zu überzeugen. 
Wie das Neuyorker jüdiſche Wochenblatt „Der 
Amerikaner“ (eine bezeichnende Ueberſchrift!) 
berichtet, hat die Regierung allein im Jahre 
1936 für die Landwirtſchaft von Birobidſchan 
67 Millionen Rubel zur Verfügung ge— 
ſtellt. Aber auch die Juden aus anderen Län— 
dern, beſonders aus den verjudeten Vereinig- 
ten Staaten, ſpendeten und ſpenden heute noch 
reichliche Mittel für die Entwicklung der jü- 
diſchen Republik im Oſten der Sowjetunion. 


Trotz dieſer ungeheueren Hilfe iſt das Ergeb— 
nis der jüdiſchen „Koloniſation“ in Birnbis 
dſchan alles eher denn befriedigend. Der Rück- 
wanderungsprozentſatz war außerordentlich 
hoch, zuerſt zwiſchen 29 und 52% und auch 
ſpäter noch immer 23%. Nach dem Plan der 
Sowjetunion ſollten 40000 jüdiſche Koloni⸗ 
ſten angeſiedelt werden. Als vier Jahre ver— 
gangen waren, hatten ſich aber lediglich 6000 
jüdiſche „Siedler“ unter eigener Verwaltung 
in Birobidſchan niedergelaſſen. Die Sowjet— 


Der Galgenvogel 
Jüdiſcher Verbrecher im Oſten 


preſſe berichtete zwar immer wieder in großer 
Aufmachung von dem Eintreffen weiterer jü— 
diſcher Familien. Daß aber die jüdiſche „Kolo— 
niſation in Birobidſchan“ erfolglos war, 
kann man heute kaum mehr abſtreiten. 

Und warum mußte dieſes Bemühen erfolg— 
los bleiben? 

Die Juden denken gar nicht daran, eine pro— 
duktive, das heißt werteſchaffende Arbeit zu 
leiſten. Bei der unerhörten Machtſtellung, die 
ſie in der Sowjetunion einnehmen, haben ſie 
das ja überhaupt nicht nötig. Sie ſind die 
Herren über 165 Millionen unterdrückter 
Menſchen! Sie ſchöpfen den Rahm ab! Sie le— 
ben herrlich und in Freuden! Sie frönen ih— 
rem ewigen Machttrieb und ſuchen ihre Herr— 
ſchaft durch eine rote Weltrevolution auf alle 
Länder der Welt auszudehnen! Wozu alſo 
ackern und pflügen? Das ſollen die Tataren, 
Tſchuwaſchen und Jakuten! 

Das jüdiſche „Siedlungswerk in Bi⸗ 
robidſchan“ iſt alſo nichts anderes 
als ein großangelegter Bluff und 
eine raffinierte Mache zur Täu— 
ſchung der Welt. 


Dr. W. 


Die Stinljüd in 
Sie iſt in die Pläne ihrer Raſſegenoſſen 
genau eingeweiht 


Der ewige Jude 


Beſonders ausdrucksvoll iſt der typiſch 
jüdiſche Blick dieſes Talmudiſten 


Mit Haut und Haar dem Juden verkauft 


Was ein Norweger 


Dem norwegiſchen Sportler Willy Bjoernebu 
gelang es, nach einer abenteuerlichen Flucht 
aus England zu entkommen. Von ſeinen Ein— 
drücken, die er im Lande Churchills erhielt, be— 
richtete er in mehreren Vorträgen am Norweger 
Rundfunk. Er erklärte u. a.: 


„Die Briten haben ſich mit Haut und Haar 
den Juden verkauft. Alles iſt unter jüdiſche 
Kontrolle gepreßt. Die Juden beſitzen eine alles 
überſchattende Macht, die jeden Kleinhandel ab⸗ 
würgt. Als der Krieg ausbrach, ſtand das enge 
liſche Heer unter der Leitung des ſchrecklichen 
Juden Hore Beliſha, der aus der ganzen Sache 
ein jüdiſches Rieſengeſchäft machte. Alle Lebens⸗ 
mittel für das engliſche Heer werden von der 
Judenfirma Lyons geliefert, die zwei auslän⸗ 
diſche Juden als Chefs hat, nämlich Sir Iſidore 
Salmon und Herrn Glückſtein. Sie verdienen 


über England ſagt 


Millionen und Abermillionen an Pfunden. Ich 
hatte einmal das zweifelhafte Vergnügen, Sir 
Iſidore kennenzulernen hoher Offizier im 
Heer. Es lief mir kalt den Rücken herunter, ob⸗ 
gleich man dort drüben jede Gelegenheit zur Abs 
härtung hat; denn wo man geht und ſteht, 
watſcheln die Juden herum mit Rieſendiamanten 
an den Knackwurſtſingern. England hat bereits 
ſeine erſte deutſche Invaſion erlebt. 80 000 deut⸗ 
ſche Juden ſitzen heute ſchon dort drüben, teil⸗ 
weiſe als Leiter engliſch-jüdiſcher Induſtriebe⸗ 
triebe, wo ſie weiter an den arbeitenden Klaſſen 
ſchmarotzen.“ 

So ſpricht nicht etwa ein Deutſcher, ſondern 
ein Norweger über England. Er beſtätigt 
das, was wir im Stürmer ſchon immer ſag— 
ten: England iſt das Paradies der jü⸗ 
diſchen Plutokraten. 
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Auch er rechnet ſich zum „aus⸗ 
erwählten Volk“ 
Schuappichuß aus Preſchan (Slowakei) 


Neueſte Mode 
aus dem Gelobten Land 


Jüdinnen als engliſche Soldaten 


Von Zeit zu Zeit ſchwirren Nachrichten durch 
die Welt, die beſagen, daß die Juden in Pa⸗ 
läſtina ernſtlich daran deuken, ein eigenes 
Heer aufzuſtellen und dieſes in die Kampf⸗ 
front der Engländer einzureihen. 

Nun kommt aus dem Orient die Meldung, 
daß ſogar jüdische Frauen aus Paläſtina in 
das jüdiſche Heer aufgenommen werden ſol⸗ 
leu. Die führenden militärischen Kreiſe in Eng⸗ 
land prüfen gegenwärtig die Durchführbarkeit 
dieſes Problems. 

Jüdiſche Weiber im Kriegshandwerk und in 
der Politik! Das iſt für die Engländer nichts 
Neues. Solche kommen in der Familien⸗ und 
Sittengeſchichte des jüdiſchen Volkes im Alten 
Teſtament häufig vor. Und die Engländer ha⸗ 
ben ja das Kriegsbuch der Juden zu ihrem 
Exerzierreglement gemacht. 

Die Jüdin Eſther wirkte am Hofe des 
Perſerkönigs und ließ in einer Nacht 75 000 
Perſer abſchlachten. Die Jüdin Sarah machte 
den ägyptiſchen Königshof ſolauge unſicher, bis 
ihr Zuhälter Abraham ſie wieder abholte. Die 
jüdiſche Soldatin Judith ſchlug ihrem Feind, 
den ſie zuerſt zum Geliebten gemacht hatte, 
das Haupt ab. Dieſe Reihe jüdiſcher „Heldin⸗ 
neu“ ließe ſich herein bis in die Gegenwart 
fortſetzen. 


Ihm geht's gut! 
An warmen Ta ven lungern die Juden 
immer noch frech in den Anlagen herum 
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Vom Volſchewismus für immer geheilt 


Intereſſanter Bericht eines Rückkehrers aus der Sowjetunion 


Es iſt bekannt, daß es die Sowjetmacht⸗ 
haber immer ängſtlich vermieden haben, ihren 
unterdrückten Völkern einen Blick in die an- 
deren Länder tun zu laſſen, obgleich die So— 
wjetunion angeblich der „ſozial hochſtehendſte“ 
Staat der Welt iſt, ſo daß Vergleichsmöglich— 
keiten nur zur Dankbarkeit und Treue gegen— 
über dem Sowjetſtaat hätte führen können. 
Ebenſo iſt es Tatſache, daß alle Beſucher der 
Sowjetunion, die aus Sympathie und Be— 
geiſterung für die bolſchewiſtiſche Sache in 
das Land ihrer Bewunderung zogen, nach 
kurzer Zeit ſchon entſetzt wieder zurückkehr— 
ten, ſofern ſie nicht ein Opfer der GPU. ge⸗ 
worden waren. Denn die Sowjetunion liebte 
es nicht, daß über ihre von der Moskauer 
Agitation bombaſtiſch verkündeten „herrli— 
chen Fortſchritte“, die eine grenzenloſe Rück— 
ſtändigkeit verdecken, der Welt etwas zur 
Kenntnis gelangt. 

Vor uns liegt der Brief eines Rück⸗ 
kehrers aus der Sowjetunion, den jener am 
22. Juli 1941 an ſeine Mutter in der 
Steiermark gerichtet hat. Er hatte in der 
Syſtemzeit keine Arbeit gefunden und ſym— 
pathiſierte von Jugend auf mit dem Bol— 
ſchewismus. Am 19. April 1940 überſchritt 
er die deutſch⸗ſowjetiſche Grenze, nicht ah— 
nend, daß der Sowjetſtaat auch feine Geſin— 
nungsgenoſſen mit ſeinem Terror nicht ver— 
ſchont. Seine Enttäuſchung über die So— 
wjetunion war ſo groß, wie bisher bei je— 
dem, der da glaubte, im „Lande des Ar— 
beiters“ ſein Glück machen zu können. Doch 
laſſen wir ihn ſelbſt berichten. Er ſchreibt: 

„Liebe Mutter! Ich erzähle Dir kurz, wie 
ich nach der Sowjetunion kam und was ich 
dort erlebte. Am 19. April 1940 ging ich auf 
das Feld arbeiten, direkt an der Greuze: da 
gab es für mich kein langes Ueberlegen. 
um 10.30 uhr lief ich über. Als ich den 
erſten Sowjetſoldaten ſah, ahnte ich aber 
Schon, was in der Sowjetunion los iſt. Da 
konnte ich aber nicht mehr zurück. Er brachte 
mich zu ſeinem Kommando. Man nahm ein 
Protokoll auf und erklärte mir, daß ich es 
gut haben werde in der Sowjetunion. Den 
ganzen Tag über ſaß ich unter ſchärfſter Be⸗ 
wachung, ohne Eſſen zu bekommen. Später 
ſetzte man mich auf einen Laſtwagen, und 
von ſechs ſchwerbewaffneten Soldaten wurde 
ich in ein zweites Kommando gebracht. An 
Diefer Stelle änderte ſich auf einmal alles. 
Man warf mir Spionage vor und ſchob mich 
in das Hauptquartier nach Lomaha ab. Ich 
wurde in einen Keller geſteckt, wo ſchon 
über zwanzig Perſonen waren. Auf dem 
Betonboden lag ein bißchen Stroh, in der 
einen Ecke ſtand eine Schüſſel ohne Deckel, 
die nicht etwa zum Waſchen verwandt wur⸗ 
de, ſondern zum Verrichten der Notdurft. 
Ein kleines Feuſter nach dem Hof hinaus war 
zwar vorhanden, aber man hatte Bretter 
vorgelegt, ſodaß man nicht auf den Hof 
ſehen konnte. Die Menſchen waren alle ma- 
ger, fahl, verlauſt, verdreckt und hatten ein 
krankes Ausſehen. Bei einer neuerlichen Ver— 
nehmung ſagte man mir: „Nur ein paar 
Tage, dann kommen Sie in eine audere 
Stadt und werden es gut haben in der 
Sowjetunion.“ In Wirklichkeit kam ich in ein 
anderes Geſängnis, wo ich dreizehn Monate 
zubringen mußte. Ich wurde in dieſer Zeit 
dreimal todkrank. Der Chefarzt war ein 
Jude und kümmerte ſich nicht darum, daß 
viele ſtarben. Und ſo hatte ich auch keiner⸗ 
lei Pflege. Ich mußte mir dabei ſagen, in 
jedem anderen Staat leben und freſſen 
Schweine reinlicher. 

Als ſich meine Krankheit verſchlimmerte, 
kam ich in eine andere Abteilung, wo es ſehr 
kalt war. Da ich nichts als meine Sommer⸗ 
kleidung hatte, bat ich einige Male, daß man 
mir einen Strohſack oder eine Decke geben 
möge. Der Oberwachtmeiſter lachte mich aber 
nur aus und ſagte: „Netto“, d. h.: es gibt 
nichts. So ſah ich mich gezwungen, die Lum⸗ 
pen zu ſtehlen, mit denen man das Kloſett 
reinigte. Ich nähte ſie unter meine Bluſe. 
Am 10. Mai d. J. nahm man mich in eine 
andere Zelle, und in der Nacht habe ich mein 
Urteil unterſchrieben. Es lautete: Drei Jahre 
Zwangsarbeit in Sibirien. In der Nacht zum 
21. Mai transportierte man mich unter 
ſchärfſter Bewachung ab. Vialyſtock war die 
erſte Etappe. Dann endlich kam der Krieg. 
Die GEN. lief ſchließlich vom Gefängnis 
weg, nachdem ſie alles gut verſchloſſen hatte. 
Nichts rührte ſich; Stunden vergingen. Plötz⸗ 
lich erfolgten Fliegerangriffe, und in der 
Nähe des Gefängnishoſes krepierten Bomben 
und Granaten. Es herrſchte große Unruhe in 
den Zellen, ſchließlich brach eine Revolte aus. 
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Man hörte überall das Schlagen an die Tü⸗ 
ren. Dann eutſchloſſen wir uns, dasſelbe 
zu tun. 

So erlangte ich die Freiheit wieder und 
kam ſchließlich auf gefahrvollen Wegen zu 
einer deutſchen Panzerabteilung. Ich dachte, 
die Deutſchen würden mit mir kurzen Prozeß 
machen und mir einfach eine Kugel in den 
Kopf ſchießen. Aber ein Oberſt meinte, als 
ich ihm das erzählte: „So ſchnell erſchießt 
man in Deutſchland nicht!“ Ich durfte ſogar 


vier Tage Tann mitfahren und bekam ſehr 
gutes Eſſen. Die Soldaten ſagten: „Da haſt 
du Zigaretten und wenn du etwas brauchſt, 
ſo ſagſt du es uns!“ So etwas, glaube ich, 
können doch nur Dentſche! Die Bolſchewi⸗ 
ſten würden einen politiſchen Verbrecher, 
noch dazu im Kriegsfall, der zurückkommt, 
beſtimmt nicht ſo gut aufgenommen haben.“ 

So ſchrieb der Rückwanderer an ſeine Mut— 
ter. Es iſt mit Sicherheit anzunehmen, daß 
er von ſeinen Sympathien für den Bolſche— 
wismus für immer geheilt iſt. Und ſo geht 
es heute all jenen, die ſich bisher immer 
noch von den jüdiſchen Moskauer Agita— 
toren einfangen ließen und jetzt die furcht— 
bare Wirklichkeit ſehen. 

Horſt Seemann. 


Rooſevelt und Dreyfuß 


Einiges über jüdiſche Namen 


Wenn ein Jude in ein fremdes Land 
kommt, dann iſt ſeine erſte Sorge, ſich zu 
tarnen und ſeinen Namen, der ſeine fremde 
Herkunft verrät, gegen einen einheimiſchen 
einzutauſchen. Er wählt ſich zumeiſt einen 
Namen, der in der Sprache des Landes jener 
Wahl geläu tig iſt. 

nnter Marrauen (= Kryptojuden, getauf⸗ 
ten Geheimjuden) iſt zum Beiſpiel der Name 
Roſenfeld, Rooſenveld, Rooſevelt ſehr 
häntig. Man glaubt vielfach, diefen Namen 
auf die „Noje“, die Königin der Blumen, zu⸗ 
rückzuführen, was aber nicht zul rifft. Das 
Wort kommt vielmehr vom heb äiſ en „Ros, 
das ſich im abeſſiniſchen „Ras“ (= Stammes: 
herrſcher) wiederfindet. 


Der Vorname Lyon hat nichts mit der 
frarzöſiſchen Seiden induſt rie zu tun, ſondern 
mit dem „lion“, dem Löwen aus Inda. 
Der berüchtigte jüdiſche Name Dreyſuß, 
der ſchon im 15. Jahrhundert als Trevaut 


auftauchte, häugt ni ht mit der frarzzſiſchen 
Stadt Troyrs oder Tréövour zuſammen, wie 
Reinach es haben möst:, ſondern mit dem 
hebräiſchen Tharbith, was „Wucherer“ be 
deutet. 

Mehrere jüdiſche Namen entſtanden aus 
einer Verſchietung verſchiederer Buchſtaben. 
André Levy nahm bei der Taufe den Namen 
Arnyvelde an. Aus Charles Trenet wurde 
Netter. Pierre Humble wurde zu Blum. 

Für die jüdiſche Namentarnung ſind zwei 
Grundlätze maßgerend: Ten Nichtjuden ge⸗ 
genüber ſoll der Jude nicht mehr erkannt 
werden. Der Jude aber, der gerne mit 
Zahlen und Buchſtaben spielt, ſoll feinen 
Raſſegenoſſen ſoſort wieder erkennen. 

Für den Sprachforſcher ergibt ſich 
eine neue Aufgabe, dem Inden den 
Taruhelm herunterzureißen und 


mitzuhelfen, ſeine wahre Natur zu 
entlarven. 


Sämtliche Bilder Stürmer-Arciv 


Judenweiber hetzen zum Ariege 
An der Kriegshetze in aller Welt haben auch die Jüdinnen großen Auteil. Wie ſie 
einſt mithalfen, Frankreich in den Krieg zu treiben, jo verſtanden ſie es auch in Ame⸗ 
rika, das Volk durch teufliſche Ligen und Eutſtellungen zu verhetzen. 


„ — 


Der wahre Ariegsheter ift der Jude! 


En üdiſcher Halsebſchneider 
aus dem einftig u Lung en urg 


Auch in St. Joachimstal waren 
die Juden einſt eine Laudplage 


Wer kennt fie wieder? 
Die Judenbuben Karl und Yen Abeles 
aus Biſchofteimitz, heute in Kanada 


Achtung! Stürmerlefer! 


Viele unſerer Stürmerleſer ſind im Beſitze 
jüdiſcher und autijüdiſcher Bücher, Doſu⸗ 
mente, Bilder uſw., die für ſie wenig Be⸗ 
deutun., haben. Für das Stürmer⸗Archiv 
find dieſe Dinge jedoch ſehr wichtig Wir er⸗ 
ſuchen daher unſere Stürmerfreunde, unſere 
Sammlung durch Zuſendung ſolcher Gegen⸗ 
ſtände ausbauen zu helfen. 
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Die Juden in der deulſchen Zips 


Fährt man in der Slowakei von Roſenberg 

im oberen Waagtal hinüber ins obere Tal der 
Hernad nach Kaſchau, ſo taucht an einer Biegung 
der Bahuſtrecle plötzlich unvermittelt aus der 
Ebene ein rieſiger Gebirgsſtock auf. Das iſt die 
Hohe Tatra. Darin türmt ſich der höchſte Berg 
des ganzen jungen Staates auf, die Gerlsdorfer 
Spitze. 2560 Meter iſt ſie hoch. Der Name jagt 
ſchon, daß wir in ein deutſches Land ge 
kommen ſind. Dieſes deutſche Land iſt die 
Zips. 
Schon in der großen germaniſchen Wanderung 
vor bald zweitauſend Jahren wohnten hier die 
nordiſchen Quaden. Daun kamen ihre Raſſen— 
verwandten, die Goten, die Vandalen, die Heruler, 
die Gepiden und die Langobarden. Ums Jahr 
900 brauſten die Madjaren ins Land. Aber dieſe 
konnlen ſich als Hirtenvolk von ſelber keine Kul— 
tur ſchaſſen. Darum rief ſchon ihr König Ste— 
phan J., der die bayeriſche Fürſtentochter Giſela 
heiratete, vor neun Jahrhunderten Deutſche in 
ſein Reich. Auch König Geiſa II. wußte vor 
800 Jahren, warum er den wenig ergiebigen Ge— 
birgsſtrich in der unwirtlichen Hohen Tatra plan— 
mäßig mit Deutſchen beſiedelte. Sachſen waren 
es, dann unter Bela III. Mitteldeutſche, vor— 
nehmlich aus Schleſien und Thüringen, auch 
Deutſchböhmen, die da in der Zips und jenſeits 
der Hernad im Gründner Land ſich häuslich nie— 
derließen. Sie verſtanden fleißig die Wälder zu 
roden, nach Salz und Metallen zu graben. Sie 
brachten Handwerk und Kunſt zu dem wilden 
Hirtenvolk, dem ſie auch das deutſche Rechtsbuch 
gaben. 

Schon um 1200 entſtand der Bund der zwölf 
Zipſer Städte und 50 Jahre hernach hören wir 
ſchon von der Bruderſchaft der 24 königlichen 
Städte der Zips, die alle von feſten Mauern um- 
hegt waren. Sie ſtehen, wie in der Hauptſtadt 
Leutſchau, zum Teil heut noch. Im ganzen gab 
es damals ſchon 43 von Deutſchen bewohnte 
Orte. Den emſigen Bürgern wurde ihr „Frei— 
tumb“ auf ewige Zeiten in deutſcher Sprache be— 
ſtätigt. Beim Biſchoſsſitz Kirchdrauf ſchaut noch 
jetzt über das anmutige Bergland der wuchtige 
Turm des Zipſer Schloſſes, wo die von den Deut— 
ſchen hier gleichwie in Siebenbürgen frei ge— 
wäblten „Sachſengraſen“ ſaßen und walteten. 
Iglo (Neudorf), eine Schweſter der mähriſchen 
Bergſtadt Iglau, Deutſchendorf (Poprad) an der 
Popper, Leutſchau mit feiner mächtig- prächtigen 
gotiſchen Kirche. Käsmarkt mit ſeiner geräumi— 
gen hölzernen Kirche und ſeinem wehrhaften 
Schloß hatten ſchon im 14. Jahrhundert deutſche 
Schulen, eher als viele Städte der Urheimat. 
Der deutſche Bergbau im Gründner Land von 
Nofenan, Dohſchau, Göllnitz, Schmöllnitz, wo 
Gold und Silber gefördert wurde, und der von 
Einſiedel und Metzenſeiſen blühte und Stoß das 
zipſeriſche „Sheffield“, verſorgte die trutzigen 
Landsleute mit Waffen. 

So lebten die Zipſer Sachſen recht und ſchlicht 
auf ihrem ſelbſtbereiteten Boden als Bauern, 
Bürger und Bergleute, waren fleißig und an— 
ſpruchslos und brachten es zu einigem Wohlſtand. 
Das änderte ſich ſelbſt dann nicht, als der ewig 
geldbedürftige Kaiſer Sigismund 1412 dreizehn 
Zipſer Städte an Polen verpfändet. Als dieſe bei 
der Teilung Polens 1772 wieder an Ungarn zu— 
rückkamen, erneuerten ſie ihre Brüderſchaft mit den 
elf anderen königlichen Städten. Deutſch waren 
ſie all die Zeit her geblieben. 

Aber da kamen neue Gefahren. Die ungariſche 
Regierung wollte die Zipſer Deutſchen in das 
madjariſche Staatsvolk eingliedern. Immer mehr 
Slowaken zogen als Kleingütler und Arbeiter ins 
Land, und ſchließlich ſtrömten die Juden her- 
bei. Denn bei den geſchäftsunkundigen Deut- 
ſchen gabs etwas zu erraffen und zu ſchachern. 
In den ſechziger Jahren des neunzehnten Jahr— 
hunderts war im Hauptgeſchäftsort, in Käsmarkt, 
erſt eine einzige jüdiſche Familie geweſen. Aber 
nun flutete dieſes Wüſtenvolk vom Oſten, von 


jenſeits der ungariſchen Grenzen, herein. Vor 
dem Ausbruch des Weltkriegs zählte man in 


Käsmarkt ſchon ſechs hundert Juden. 
Im Jahre 1919 wurde das unſelige Gebilde der 
Tſchecho Slowakei errichtet und die freimaure— 
riſche Prager Regierung öffnete dem „auserwähl— 
ten Volk“ ſperrangelweit die Tore. Dieſes Wu— 
chergeſchmeiß brandete in Scharen herein und 
1920 waren bereits 1200 Juden in Käs⸗ 
markt anſäſſig. Sie bildeten ein Fünftel 
der Stadtbevölkerung. 

Vor 15 Jahren zeigte mir ein Vormittagsgang 
durch die Hauptſtraßen Käsmarkts die Wirkungen 
dieſer Landplage. Mauſchelnd handelten die Kaf— 
tanträger miteinander und mit den Deutſchen. 
Einſchmeichelnd boten ſie dem Fremden ihre un— 
ſauberen Waren an. Sie waren alle Händler, 
und wenn ſie angeblich ein Handwerk trieben, 
dann übten ſie es nicht ſelber aus. Sie ließen es 
durch deutſche oder flowakiſche Gehilfen führen, 
wie ſie ja auch im alten wie im neuen Paläſtina 
nie Bauern waren, ſondern durch Sklaven den 
Acker beſtellen ließen. War ich bei einem Haus⸗ 
ſchild noch im Zweifel, ob ein Arier oder ein 
Jude ber Geſchäftseigentümer ſei, dann zeigten 
mir die lörperlichen Merkmale des Inhabers feine 
raſſiſche Zugehörigkeit. Denn der „fleißige“ Mann 
arbeitete ja nicht, ſondern er ſtand vor der Türe 
oder ſeine Miſchpoche ſchaute faul zum Fenſter 
heraus. Ich gebe hier nur eine Blütenleſe aus 
den dortigen Geſchäftsnamen: 

Gottehrer & Bergmann, Zuckerwaren; F. Spiels 
vogel, Fleiſcher und Selcher; H. Mandel, Schuh⸗ 


Der Stürmer 


macher; Kleinberger (auch in Deutſchendorf ſo); 
Lazar Neugröſchl, Handlung en gros und en de— 
tail; Joſef Stern, Hemden und Weißwaren; J. 
Silberhändler, Weißwaren; M. Großberger, Näh⸗ 
maſchinenniederlage; M. Fenußter, (ſchäbige) An⸗ 
züge; J. Hajts, Lederwaren; Lazar Ind'g, Obſt; 
Iſidor Goldmann, Lederhandlung, Seifen, Bür— 
ſten uſw.; Leo Kiefer, Gemiſchtwaren; Bernat 
Altmann, Lederhandlung; Leopold Zuckerkandl, 
Gemiſchtwarenhandlung, Eiſig Meller, Wein— 
großhandlung; David Birnbaum, Stoffe und 
Tücher; Joachim Birnbaum, Hoſen und Tücher; 
M. H. Roſenzweig, Möbelhandlung; D. Pe roth, 
Bazar; Eſti Katz, Obſt-, Grünzeug- und Zucker- 
warenhandlung; Ferdinand Graus, Weingroß— 
handlung; F. Smolinsky, Wurſt⸗ und Fleiſch⸗ 
ſelcherei; Mark Feiedmann & Sohn, Stempel— 
erzeugung und Schildermaler; Ignaz Bergsmann, 
Fleiſchhauer; Lazar Großmann. Baumaterialien— 
handlung; Fülöp Nareifienfeld, Schnitt- und 
Kurzwarenhandlung; R. B. Zinsler, Bazar; Wil- 
helm Grünbaum, Buchdruckerei; Ludvig Fried, 
Spezerei und Delikateſſen (und was für welche !); 
M. Spitzer, Buchdruckerei; Adolf Maibaum, 
Schuhwarenhandlung; M. Kornhauſer (alter Kaf— 
tanjude mit Schnorrerlocken!); Julius Großberg; 
Lazar Iſak Kallus, Sodawaſſererzeugung; H. 
Großberg, Kleider; Iſidor Hartmann; Alfred 
Zwicker, Eiſenwarenhandlung; Salomon Fuchs, 
Kleider; B. Glückmann, Selchwaren, Rechen, 
Waagen, Waſchtiſche (1); Hermann Faigel, Flei— 
ſcher und Selcher; Emanuel Kohn, Stoffe; Mo- 


ritz Riemer, Glas und Porzellan: Max Kohn, 
Leinwandhandlung; Samuel Wiener Mo enasıı; 
Salomon Weingarten, Nähmaſchinenhandlung; 
Simon Kornhauſer, Tuch und Stoff. — Die Wit⸗ 
we A. Gerhart pries auf madjariſch ihre Imbiß⸗ 
ſtube an (bee!) und der M. Holländer hatte 
Spielzeug, Spazierſtöcke und Pfeifen ausgeſtellt 
und ein niedliches Täferl mit der einge- 
ſtickten Inſchrift: Mit Gott! 

In Deutſchendorf „glänzten“ die Läden von 
Alexander Birnbaum, Julius Klein, Ludwig 
Spitzer, M. Spitz, Moritz Karakovies, Bleich, 
Elefant, M. Zimmerſpitz, der ſeine Selcherei in 
hebräiſchen Zeichen aubot. In Leutſchau konnte 
ich, weil gerade Sabbath war, an den geſchloſſe— 
nen Läden ſehen, daß auch dort die Verindung 
weit vorgeſchritten war. In allen Negenbogen- 
und anderen Farben ſchillerten die Weiß. Schwarz 
Braun, Rot, Blau, Grün, Gelb und Dunkel. 

Dieſe Juden hatten alſo faſt nur deutſche Na- 
men, wenn auch oft recht blumenreiche. Sie 
ſtammten eben aus Galizien. Dort hatte einſt 
Kaiſer Joſeph II. befohlen, daß die Hebräer %a- 
miliennamen annehmen mußten. Denn ſonſt be— 
rief ſich ſolch ein erwiſchter Spitzbube darauf, 
daß nicht er, ſondern der andere Salomon oder 
Nathanſohn der Uebeltäter geweſen ſei. Die 
deutſchen Beamten Altöſterreichs erteilten nun 
den Juden, die ſich nicht ſelbſt einen (meiſt un⸗ 
verfänglichen) Namen wählten, einen recht netten, 
wie Abtrittdeckel, Unterleibsgeſchwür, Gebrauchs⸗ 
gegenſtand und dergleichen. 

Wir aber hoffen, daß der jetzt freie ſlowalki⸗ 
ſche Staat bald mit dieſer Juderei ganz auf— 
räumt, — er hat damit ſchon angefangen — und 
daß auch die deutſche Zips von dieſem Unge— 
zieſer befreit wird. Dr. D. 


Die Konferenz von Moskau 


Stalin war betrunken 


Ueber die berüchtigte Konferenz der Bol⸗ 
ſchewilen und Plutokra'en in Moskau wer⸗ 
den nunmehr intereſſaute Einzel⸗ 
heiten bekannt. Wie die amerikaniſche 
Preſſeagentur „united Preß“ mitte lt, 
wurde dieſe Konferenz mit einem Bankett 
beſchloſſen, das nicht weniger als ſie ben 
Stunden lang dauerte. 37 Trinkſprü⸗ 
che wurden dabei ausgebracht. 

Wer die ruſſiſchen Trinkſitten kennt, der 


weiß, daß bei jedem Trinkſpruch das 
ganze Glas geleert werden muß. Als 
Stalin zum Sprechen an die Reihe kam, 
wankte er ſchon ſo bedenklich, daß er ſich 
mit Mühe noch aufrecht erhalten konnte. 
Man kann ſich leicht vorſtellen, von wel⸗ 
chem Geiſt er erfüllt war, als er den Segen 
Jahwes auf Rooſevelt und Churchill her⸗ 
abflehte. 


Eine neue Ärtikelfolge des Stürmers 


Die Prinzessin Caroline von Braunschweig, die um die Wende des 18. Jahr- 
hunderts lebte, war durch ihren fraulichen Charme und ihre reine Lebens- 
freude zum Liebling ihres Volkes geworden. Es war aber die Tragödie ihres 
Lebens, daß sie nicht wie andere Mädchen des Volkes einem Manne Weib 
und Lebenskameradin werden konnte, der ihre Liebe auch verdiente. Politi- 
sche Erwägungen und diplomatische Ränkespiele erreichten es, daß Caroline 
von Braunschweig die Galtin des Kronprinzen Georg von England und einige 


Jahre später britische Königin wurde. 


Der Stürmer beginnt in seiner nächsten Ausgabe mil der Artikelfolge 


l (heine 


Sa 


Diese neue Artikelfolge schildert das tragische Opferleben jener deutschen 
Prinzessin am englischen Hof. Wohl niemals hatte eine edle deutsche Frau in 


fremden Landen so unermeßliches Leid, so erbärmliche Verdächtigungen und 


so schmachvolle Beschimpfungen zu erdulden, wie die Prinzessin Caroline von 


Braunschweig als englische Königin. Wohl niemals haben sich britische Skru- 


pellosigkeit und die Verkommenheit einer völlig degenerierten Lordschaft so über- 


zeugend und eindrucksvoll geoffenbart, wie in dem Opfergang der Prinzessin 


Caroline von Braunschweig. Von besonderem Interesse ist aber die Tatsache, 


daß schon damals 


Juden und Judengenossen 


die schmutzigsten Intrigen in die Wege leiteten und im Bunde mit dem völlig 
judenhörigen Wüstling König Georg IV. entscheidenden Anteil halten an einer 
Flut von niederträchtigen Beleidigungen deutschen Blutes und deutschen Geistes. 

Unsere neue Artikelfolge läßt in eindringlicher Weise jene internationalen 
feuflischen Kräfte erkennen, die heute wie damals die Verantwortung 
tragen für all das Unglück, das über die Welt gekommen ist. 


Die Schriftleitung des Stürmers. 


lng . 


Füdiſche Flugblätter 


.. Je weiter wir in das ſogenannte Paradies 
der Arbeiter und Bauern hineinkommen, umſo 
grauenhafter ſind unſere Eindrücke. Nirgends 
gibt es ſchöne Häuſer und Straßen wie bei 
uns, ſondern überall nur elende Hütten und un⸗ 
gepflegte Wege . . . . Geſtern fielen uns einige 
von ſowjetiſchen Fliegern abgeworfene Flugblät⸗ 
ter in die Hände. Wir haben lachen müſſen, 
als wir laſen, welchen Blödſinn uns die 
Bolſchewiken glaubhaft machen wollen. Hier ſieht 
man deutlich, daß hinter all dem Schwindel 
nur Inden ſtecken ... 


Uſfz. Oblack. 


Blutſauger des Volkes 


. . . In der Stadt, wo wir gegenwärtig liegen, 
ſind 80 Prozent der Bevölkerung Juden. Wie 
die Juden hier gewirtſchaftet haben, kann man 
ſich kaum vorſtellen. Die Arbeit war für dieſe 
erbärmlichen Kreaturen nur ein Fremdwort. Da— 
für haben fie umſomehr die ohnehin arme Bevöl- 
kerung ausgeplündert. . . . Hier in der Sowjet— 
union ſind wir alle zur vollſten Ueberzeugung 
gekommen, wie ſehr der Führer recht hat, wenn 
er ſagt, die Juden find unſer Untergang . .. 

Soldat Joſef Zahler. 


Mie Juden lügen 


Br Nun habe ich auch mit eigenen Augen 
geſehen, wie der Jude in der Sowjetunion ge- 
hauſt hat. Wenn unſere Truppen eine neue 


Stadt erreichten, ſo ſteckten zuvor die Juden und 
Bolſchewiken ganze Häuſerreihen in Brand. Die 
Bewohner der Stadt B. haben uns dies eben- 
falls beſtätigt . . .. Wir haben ſchon wiederholt 
in deutſcher Sprache geſchriebene bolſchewiſtiſche 
Leſebücher gefunden, bei denen wir fo recht 
erkennen konnten, wie die Sowjetpropaganda 
gearbeitet hat. Da logen die Juden aber wirk 
lich das Blaue vom Himmel herunter. Nach den 
Schilderungen der Bolſchewiken müßten bei uns 
und in anderen Ländern Europas genau die 
gleichen kataſtrophalen Zuſtände herrſchen, wie 
dies im Sowjetſtaat unter der Führung der Ju- 
den der Fall iſt . .. Wir danken unſerem Führer, 
daß er uns vor dieſen Beſtien bewahrt hat . . .. 


Soldat Ernſt Woop. 


Die Juden ſind unſer Anglück 


. . . . Was ich früher kaum ahnte, ſehe ich 
jetzt täglich mit eigenen Augen. Ueberall, wo die 
Juden gehauſt haben, ſieht es erbärmlich aus, 
Die Juden ſind unſer Unglück. Wenn 
wir uns ihrer nicht entledigen würden, ſo wären 
wir verloren. Ich bin ſtolz darauf, teilhaben 
zu können an dem Kampfe gegen das inter- 
nationale Judentum 


Flieger E. Mantaj. 


Frauen und Kinder im Gefängnis 


8 008 Ich hatte Gelegenheit, in der Sowjet⸗ 
union ein Gefängnis zu beſuchen. Unter den von 
den Bolſchewiſten eingekerkerten Menſchen be⸗ 
fanden ſich auch Frauen und Kinder. Ich er- 
kundigte mich, wie es möglich war, daß man 
ſich ſogar an dieſen wehrloſen Menſchen ver- 
griff. Da erzählte mir eine Frau, die etwas 
deutſch konnte: „Ich habe einen Juden be⸗ 
ſchimpft und kam deshalb mit meinen Kindern 
drei Jahre ins Gefängnis. Zweieinhalb Jahre 


hatte ich ſchon abgeſeſſen, als wir von den 
Deutſchen befreit wurden “. 
Uffz. Johann Krug. 


Das bringt nur ein Jude ſertig! 


. . . Und nun noch ein bezeichnendes Erlebnis. 
Als wir vor einigen Tagen den Marktplatz einer 
eroberten bolſchewiſtiſchen Stadt betraten, kam 
ein deutſchſprechender Mann auf uns zu und 
berichtete uns, er wohne erſt ſeit 1938 hier und 
habe früher 25 Jahre lang in Hildesheim ge- 
lebt. Er erzählte, wie ſchön es in Dentſchland 
ſei im Gegenſatz zu den furchtbaren Verhält- 
niſſen in der Sowjetunion. Dann ſchimpfte er 
auf die Juden und erklärte, daß dieſe Bande in 
ihrem Ghetto alle möglichen Lebensmittel ver— 
ſteckt habe. Dann ſchilderte er das Leben der 
Bolſchewiken im Städtchen und ſtellte feſt, daß 
vor allem die Juden in Saus und Braus da⸗ 
hingelebt hätten, während das Volk hungerte 
und darbte. Wir hörten dem Mann einige 9915 
zu und ließen ihn dann ſtehen. Wenige i⸗ 
nuten ſpäter aber erfuhren wir, daß dieſer 
Kerl, der uns ſo eine Komödie vorgeſpielt hatte, 
in Wirklichkeit ſelbſt ein — Jude geweſen war. 
Durch ſo einen erbärmlichen Schwindel glaubte 
er, ſich Vorteile bei uns verſchaffen zu können. 


So iſt der Jude. Wir lernen ihn in 
feiner Niedertracht hier imme, wieder kennen. 


Feldwebel Walter Paetſch. 
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Nach fo gründlichem Einweichen genügt es 


17. 63 dreit 
＋ 
90535 
14 150 preit 
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Seite 8 et 8 
Was wir da ins 

Was wi zum 22 7 
Allerhand 


Rooſevelt ſagte in ſeiner letzten Rede, die, 
die dieſen Krieg angezettelt hätten, müßten an 
die Wand geſtellt werden. 


Was hat er denn auf einmal gegen ſeinen 
Freund Churchill? 


Schwer zu beantworten 


Litwinow-Finkelſtein wurde von Frau Rooſe⸗ 
velt empfangen. Die beiden ſchieden in herz— 
lichem Einvernehmen. 


Frage: Wer hat wen degradiert? 
Billig 


Die amerikanischen Juden erklären, fie ſeien 
mit dem Herzen dabei. 


Nebbich, das koſtet ja nichts! 


Wied nicht vergeſſen 


Rooſevelt meinte, man müſſe ſich den De⸗ 
zember 1941 merken. 


Darauf kann er ſich verlaſſen! 


Die Schnalterg ans 


gen Rooſevelt erklärte, ſie ftehe den neueſten 
reigniſſen ſprachlos gegenüber. 
Das iſt doch reichlich übertrieben. 


Jüdiſche Spende 


Die amerilaniſchen Juden ſpendeten für die 
Soldaten der amerikaniſchen Armee 100 000... 


Dollar? Fehlgeraten, Hoſenknöpfe! 


Nur vorſich tig! 
Rooſevelt ſpricht von Fälſchungen. 
Merkwürdig, ſonſt ſpricht ein Fälſcher doch 
nicht gern von ſeinem Beruf? 

Ganz die ihre 


Die amerikaniſchen Juden ſandten Frau Rooſe— 
velt eine Huldigungsadreſſe. 
Dazu haben ſie auch allen Grund! 


Dahin 


Ein amerikaniſches Blatt meint, Rooſevelt müſſe 
jetzt einen großen Sprung wagen. 
Jawohl, in den Abgrund! 


Ihre Waffe 
England blickt geſpannt nach Amerika. 
Weil Amerika im Begriff iſt, den von Eng⸗ 
land aufgeſtellten Lügenrekord zu brechen. 
Der Vollkommene 


Wenn Rooſevelt ſpricht, jagt er: „Wir Ame- 
rikaner ...“ 


Damit meint er natürlich die Juden. 


Die Krantheit 
Amerika nennt ſich gern mit Stolz Kopf der 
Welt. 
Zur Zeit iſt es allerdings nur ein jüdiſcher 
Waſſerkopf! 


Das eiſerne Muß 


Rooſevelt erklärt, die Vereinigten Staaten 
ſeien ſich durchaus einig mit Großbritannien 
und der Sowjetunion. 

Muß es auch. Hier heißt es: Mitgegangen, 
mitgefangen, mitgehangen! 


Der Vielſeitige 


Eine Neuyorker Abendzeitung meint, Rooſe— 
velt handle niemals einſeitig. 
»Nein, immer doppelzüngig. 


Mo es 


Rooſevelt erklärte, jede Zeit habe ihre Pro— 
pheten. 
Ja, aber Amerika hat die falſchen erwiſcht! 


P. B. 


Der Stürmer 


Der Boischewikenwinter 
Kein Stürmen soll uns stören, 
Nicht Frost noch Eis uns wehren, 
Den Endsieg zu erringen, 

Den Feind ins Knie zu zwingen 


USA.-Schrecken 
Setzt ihr den Frieden vor die Tür, 
So nehmet nun vorlieb mit mir. 


Der oberste Generaistab der Anderen 

Zusammen sitzen ein paar Juden. 

Sie lassen ihre Völker bluten, 

Alijuda's Ziele zu erreichen, 
Sei's über Berge voller Leichen. 
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Vom Winde verweht Wolle und Wille 
Es Ktiselt schwer im Pazitik. Lawinenglelch Wuchs das Ergebnis, 


Fort ist der Sklavenhalter Glück. Für jeden Deutschen ein Erlebnis. 
Sie traten selber es mit Füßen, Hell Wie nun die Journalllje kneift! 


Jetzt müssen sie den Frevel bogen. Die deutsches Wollen nie begreift. 


Nußknacker Roosevelt 

Der Krieg ist eine harte Nuß, 

Beil der er Zähne lassen muß. 
Doch wie, hat sich Herr Roosevelt 
Auch nicht im Traume vorgestellt. 
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